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13. Jahrgang 


Können toir noch Weihnachten feiern? 


Weihnacht! 

Feſt der kindlichen Freude, des milden Kerzenſchim⸗ 
mers, der frommen Hoffnung! 

„Welt ging verloren — Chriſt ward geboren! Freue 


Doch iſts wirklich möglich, ſich heuer an Weihnachten zu 
freuen? Iſt nicht die Not, das Elend jo rieſengroß und 
lastet die bange Sorge nicht mit ſolch zermalmender Wucht 
auf unſern Herzen, daß wir gleichgültig und teilnahmslos 
für jede wärmere Seelenregung, für jeden Strahl der 
Jreude werden? Will uns nicht die Verzweiflung am 
Menſchengeſchlecht grinſend „hinunterknirſchen“ (Heb⸗ 
x)? Millionen und Abermillionen Menſchen arbeits 
des Millionen und Abermillionen kleiner unſchuldiger 
Kinder unterernährt, ja hungrig und halbnackt der Win⸗ 
terkälte preisgegeben! Schmeckt dir denn da noch ein 
Be Brot, auch wenn du ihn für dich und die Deinen 
noch haſt? 

Kannſt du dich freuen, freuen unterm Tannenbaum? 

Und muß man das alte Lied nicht umdichten? 

Muß es nicht heißen: Welt geht verloren?! 

Wie ſieht es denn aus in der Welt? 

Haß, Geld⸗ und Machtgier, Vernichtungswille, Krlegs⸗ 
taumel erfüllt die Herzen der Mächtigen dieſer Welt. 
Und ſie hetzen und peitſchen ihre armen Völker immer 
mehr auf und werden nicht eher aufhören, als bis ein 
neuer Weltbrand auflodern und alles, alles vernichten 
wird. Die Hölle hat von den Menſchen Beſitz genommen. 
Der Himmel hüllt ſich in Nacht und Schweigen und um⸗ 
ſonßt klagen wir wieder mit den Alten: „Hüter, iſt die 
Nacht ſchier hin?“ 

Wir Auslanddeutſchen aber haben noch eine ganz be⸗ 
ſondere, ganz außerordentlich drückende Sorge: die Sorge 
um die Erhaltung unſers Volkstums, unſers Glaubens, 
unſerer Sprache. 

Auch wir Deutſchen hier in Polen ſeufzen unter dieſer 
Sorge! 

Unſere Schulen haben wir verloren. 

Was noch als ſogenannte „Schulen mit deutſcher Une 
zerzſchtsſprache“ beſteht, iſt nur ein Zerrbild einer 
deulſchen Schule. Es werden außer Deulſch alle Fächer 
in polniſcher Sprache erteilt, wo dieſe Schulen als mehr⸗ 
— beſtehen, befinden ſie ſich unter polniſcher Leitung, 

hnlich gehört die Hälfte der Lehrer der polniſchen 
Nafig nalität an; in Lodz iſt es außerdem ſeit Beginn des 
Schuljahrs 1931/32 „Geſetz“ geworden, daß die Lehrer mit 
den Schülern nur polniſch ſprechen (allein die „Deutſch“⸗ 
Stunden bilden eine Ausnahme), ja auch auf Elternver⸗ 
ſammlungen bedient man ſich der verpönten deutſchen 
Sprache nicht, obwohl der Herr Lehrer ſie mehr oder 
weniger aut beherrscht. Man ſpricht polniſch, mit oder 


ohne Dolmetſcher .. Deutſchgeſinnte Lehrer, die ihr und 
ihrer Schüler Volkstum lieb hatten, ſind an polniſche 
Schulen aufs Land verſetzt oder penfioniert worden. An 
ihre Stelle ſind andere gekommen, die ſich den neuen Ver⸗ 
hältniſſen gefügig anzupaſſen verſtehen. Renegaten haben 
ſich in unſere Reihen eingeſchlichen, verrichten Totengrä⸗ 
berdienſte am deutſchen Volkstum und find ſchamlos genug, 
ſich damit noch zu brüſten. 

In Landgemeinden haben wir Fälle, daß über 50 
deutſche Kinder weder Deutſchunterricht noch evangeliſchen 
Religionsunterricht genießen. Gar nicht zu reden von 
ſolchen Gemeinden, wo nur 30 oder weniger deutſche Kin⸗ 
der vorhanden find... 

Ja, deutſche Eltern in Polen müſſen mit dem Erz⸗ 
vater klagen: „Ich muß ſein wie einer, der ſeiner Kinder 
beraubt iſt.“ 

Und dabei gibt es Menſchen, die ohne von Sachkennt⸗ 
nis beſchwert zu ſein, öffentlich erklären, es gehe den 
Minderheiten, auch der deutſchen, in Polen gut 

Das brennt! Ach, es brennt ein Weh wie tauſend 
Wunden brennen 

Es brennt, wenn tir im amtlichen „Kurjer Po⸗ 
ranny“ (vom 4. Dezember I. J.) leſen: „Twoje dzieci 
ucza sie w ojezystym jezyu. Czys pomyslal o tragedil 
matek, ktörym obca szkola wykrada dusze dziecka ?! 
2162 grosz na „Fundusz Polskiego Szkolnictwa zagra- 
nica“ uſw. („Deine Kinder werden in der Mutterſprache 
unterrichtet. Haſt du an die Tragödie (den Jammer) der 
Mütter gedacht, denen eine fremde Schule die Seele des 
Kindes raubt?! Opfere einen Groſchen für den „Fonds 
des polniſchen Schulweſens im Auslande“ ufw.). 

O, ſolche Zeilen brennen 

Eine Selbſtverſtändlichkeit iſt es, daß Polen das pol⸗ 
niſche Schulweſen im Auslande unterſtützt, eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, daß die Auslandpolen aus dem Mutter⸗ 
lande Geld annehmen, um ihre polniſche Kultur pflegen 
zu können. 

Ein Staatsverbrechen ſoll es aber ſein, wenn das 
deutſche Volk im Reiche das deutſche Privatſchulweſen 
in Polen unterſtützen wollte und wir ſolche Unterſtützung 
annehmen würden. Anſere Privatlehter müſſen vor den 
Gerichten um Schutz vor derartigen Beſchuldigungen ſei⸗ 
tens an Größenwahn Teidender Nenegaten nachſuchen. 

Ja, was dem Polen, was allen andern als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich gilt, darf dem Deutſchen nicht geſtattet werden. 

Denn das Deutſchtum, vor allem das Auslanddeutſch⸗ 
tum ſoll vernichtet werden 

Man achtet der alten drohenden Prophezeiung nicht, 
daß Europa beim Untergang der Germanen in Flam⸗ 
men ſtehen ſoll 
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Traurig, zum Verzweifeln tradtig ſieht es um die 
Menſchheit aus. 
Selbſt die Natur empört ſich vor Abſcheu. Die Erde 
bebt. Stürme und Orkane raſen und tanzen einen Ver⸗ 
nichtungstanz. Das Meer überflutet ſeine Geſtade und 
verſchlingt Hunderttauſende von Menſchen ... „Es brüllt 
der Haß, es grinſt der Tod.“ — 
Welt geht verloren! 
Können wir da noch Weihnacht feiern?! — 
O ja. Und nun erſt recht. Wenn wir an aller 
menſchlichen Gerechtigkeit und Weisheit verzagen und ver⸗ 
zweifeln, wenn die Macht und Nacht der Finſternis und 
Knechtung am brutalſten iſt, dann erwacht die Sehnſucht 
nach dem Heiland, dem Heilenden, dem König der Ge⸗ 
rechtigkeit, der Wahrheit und des Friedens am ſtärkſten, 
dann ſind wir bereit ihn aufzunehmen, dann glauben wir 
um ſo inbrünſtiger an die Botſchaft des Lichts: „Fürchtet 
euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude!“ — 
Ja, das Weihnachtskind wird ſiegen und muß ſiegen! 
Darum laßt auch uns getroſt ſein, uns Deutſche Pr 
tens, und zuverſichtlichen Herzens wollen 
wir Weihnachten feiern. 
J. Will. 


Geſuche, Ginſprüche. 


Eingaben an ſämtliche Orts⸗ und Zentral⸗Behörden. 
Klagen. Denkſchriften. Verträge, Statuten, Ueber⸗ 
ſetzungen in allen Sprachen. Mäßige Preiſe. 


„Powszechne Biuro“ G. m. b H, Lodz, 
Piotrkowska 90. 


„Sprachpolitik“ am Pranger 


denn die deutſche Sprache vogelfrei, als 


eine Kleinigkeit, die nicht des Schutzes der Oele 

wert ift, den doch jeden Miſthaufen genießt. 

X Arthur Schopenhauer. 

„jaz tt es zoſoma die ſona chafz der chogta iſt rajw 

er wy gemet es gyner wiligi uz . wasen rybene 

waſef sman dan gym nie gdie.“ (Deutiche e 
eines zwölfjährigen deutſchen Mädchens, das eine Schu 

mit polniſcher Unterrichtsſprache beſuchen muß). 


€ 


„Libe Grousmutter, ich pittich ſcicmir di ſcu in mantel 
vas du mir gemacht haſt un ti langen jetrimf fon volle 
un es iaccheli valid) es jo nodvenzig prauch val es jo calt 
iſt hir und immer reget ain grus fon Tani Kander.“ 
(Probe aus dem Heft eines Südtiroler Knaben, der, wie 
alle Kinder dort, die italieniſche Schule beſuchen muß. 
Nach der Zeitung „Der Südtiroler“, Innsbruck.) 


* 


„Vater unſer der du bit in dem Himmel, Geheilicht 
werde dein namen, zu comme uns dein reich, dein wille 
geſche vie im Himmel als auch auf Erden. Gib uns heute 
unſer taiguliches brott fergib uns unſern chuldigern und 
fure us nicht in ferſurung ſondern erleuje uns von dem 
Himmel amen. — — „Tater unſer der du biſt in dem 
himmelgeheiligte ſeter dine namm ſu commer und dein 
reicht“. (Aus zwei Schulheften von deutſchen Kindern 
in Lothringen. Nach der „Lothringer Volkszeitung.“) 


* 


V., Müllermeißter in A. Vojevodina, hat ein gut Nei 
gibauteß Siff ganz aus Michen Holz ſön Stark und Maſſtf 
baut, 30 Mt, lang, tif gang 13 de. Tragfehigfeit, 15 
agon gecig net für kand ziegel und Sotter füren daß 
Siff in A und ißt ſſofort zu Ferkaufe“. (Anzeige eines 
deutſchen Handwerksmeiſters in der Belgrader Zeitung 
„Breme“.) 
So ſehen die „Unterrichtserfolge“ der artfremden 
Schule an deutſchen Kindern aus!! Angeſichts ſolcher 


Niederſchriften muß man fragen: In welcher Menſchen⸗ 
wrache ſind ſie geſchrieben? Was bedeuten Wörter wie 
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chajz, chogka, wiligi, gdie, lacchell. Tani, ſcicmir, taigu⸗ 
liches, ferſurung, commer, ſeter, Siff, gecig? Der geübteſte 
Rätſelrater wird ſie, losgelöſt aus ihrem ſammenhange, 
nicht zu deuten vermögen. Ganz ohne Kommentar ſind 
auch obige Niederſchriften ig zu leſen. 

Es wäre endlich an der Zeit, ſolche die heutige „Min⸗ 
derheitenſchulpolitik“ anklagenden enge oc lan⸗ 
mäßig zu ſammeln und ſie der Weltöffentlichkeit vor Augen 
u ſtellen. or fa 55 — — den Miſchſprach⸗ ni 55 

nf zu ſolcher ndbaren Miſchſp n⸗Pädagogik? 
Wie ſtellt ſich die Lehrer⸗Internationale zu dieſem Spra⸗ 
chen⸗ und Kulturraub? 


* 

So wie der deutſche Handwerker aus Jugoflawien 
werden bald Hunderttauſende von deutſchen Menſchen in 
Europa, die heute als ſchulpflichtige Kinder eine deutſche 
Schule nicht beſuchen dürfen, in ihrer Mutterſprache ſchrei⸗ 
ben. Und wie viele werden in ihr überhaupt nicht mehr 
ſchreiben wollen, weil aus dem Unvermögen, richtig deutſch 


„Im tiefſten Herzen deutſch geblieben. 
Üd doch tieffremd dem deutſchen Gut, 
Kein rechtes Haſſen, rechtes Lieben, 

Das iſt der Fluch, der auf uns ruht.“ 

Die Entdeutſchung der deutſchen Schule ſchreitet in 
Polen. Tſchechen, Jugoſlawien, Italien, Frankreich uſw. 
„rüſtig“ vorwärts, gegen alles Geſetz und Menſchenrecht. 
Das iſt der drohende Sprachzuſtand ungezählter deutſcher 
Menſchen in Europa: Kauderwelſch, greuliche Sprachver⸗ 
rottung, lächerliches Sprachgemengſel deutſcher und nicht⸗ 
deutſcher Wörter, Satzgebilde und Wortbiklder! Die deut⸗ 
ide Sprache, die deutſche Schule iſt vogelfrei in dem vom 
Verſailler „Friedens“⸗Vertrag neugeordneten Europa! Es 
iſt wahrlich keine Ehre, dasjenige Volk ſprachlich und kul⸗ 
turell zu bekämpfen, das einen Kant, Goethe und Beetho⸗ 
ven hervorgebracht hat, das die meiſten Nobelpreisträger 
ſein eigen nennt, das den größten Buchmarkt hat, das 1 
zu allen Literaturen der Welt in trefflichen Ueberſetzun⸗ 
gen den Weg bahnte. 


„Sprachenſchutz iſt Seelenſchutz, it Kulturſchutz, und iſt 
die erſte und vornehmſte Forderung jedes wirklichen und 
gerechten Minoritätenſchutzes.“ (Camillo Morocutti.) 


Rußlandflüctlinge in Polen 


Unter den Flüchtlingen aus Sjowjetrußlaud, denen 
es mit großer Anſtrengung und vielen Schwierigkeiten 
und Entbehrungen gelingt, über die üreng bewachte 
Grenze nach Wolhynien zu flüchten, ſind oft auch deutſche 
Koloniſten, die das Leben in der Sſowjetunion nicht mehr 
ertragen können. Vor kurzem iſt mit zwei Kantoren ein 
junger evangeliſcher Paſtor herübergekommen, der m 
Propſtei⸗Bezirk von Ruſſiſch⸗Wolhynien einige Jahre. ge⸗ 
wirkt hatte. Seinem in ſeiner Kürze und Sachlichkeit er⸗ 
ſchütternden vorläufigen Bericht über ſeine Tätigkeit und 
Flucht entnehmen wir folgende Angaben: 

Sſowjetwolhynien bildet heute nur noch ein einziges 
Kirchſpiel mit ungefähr 27 Predigtorten. So hatte der 
junge Pfarrer viel herumzureiſen, und auf dieſen Reiſen 
überall mit den größten Schwierigkeiten von Seiten der 
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Ans Zeit und Leben 


Iluſtrierte Monatsbeilage zum, Pollsfreund 


Sonntag, den 20. dezember 


Chriſtu acht 


Die Kirche glänzt im Strahlenſchein, 
Im Freudenglanz der Kerzen. 

Sie leuchten in die Nacht hinein, 
Sie leuchten in die Herzen. 

Und hin und her im ganzen Land 
Gehn froh mit Lampen in der Hand 
Die Chriſten anzubeten. 


Was iſt denn das für eine Nacht? 

Was jubeln ſo die Glocken? 

Was brauſt die Orgel voller Macht? 
Warum nur dies Frohlocken? 

Die Erde ſeufzt in Schmach und Not, 

Es brüllt der Haß, es grinſt der Tod. 
Wie kann der Chriſt ſich freuen? 


Weihnacht 1931. 


Er achtet nicht des Todes Grimm, 
Nicht tann die Not ihn zwingen. 
Er hört der Himmelsboten Stimm 
Hell in den Lüften klingen: 

„Euch iſt der Heiland heut geborn! 
Er will erretten, was verlorn 

Und bringt euch Gottes Frieden!“ 


Und weil er dieſe Botſchaft glaubt, 
Drum kann der Chriſt frohlocken. 
Kein Weh ihm ſeine Freude raubt. 
Drum jubeln heut die Glocken, 

Drum ſtrahlen Kerzen durch die Nacht, 
Die uns das Kindlein hat gebracht. 
Kommt, laßt auch uns anbeten! 


Julian Will. 


2 Aus Zeit und Leben 
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Mit dieſem Rohr ſollen die Schätze der „Louſitania“ geborgen werden. 
Amerikaniſche und engliſche Bergungsfirmen bemühen ſich ſeit Jahren, die Gold⸗ 
ſchätze des ameritaniihen Dampfers „Louſitanja“, der während des Krieges 
von einem deutſchen U-Boot verſenkt worden iſt, zu heben. Man hat jetzt in 
Amerika dieſe eigenartige Röhre gebaut, durch die die Taucher in das Schiff 
gelangen ſollen. 
Rechts: So zogen ſie aus FE: 5 
Im Jahre 1924 traten die Lodzer Sportler Helmuth Puppe und Hornſtein eine 
Reiſe um die Welt zu Rad an. Hornſtein gab rach einigen Monaten auf, Helmuth 
Puppe bereiſte 26 Staaten Europas und Nord: und Südamerikas und kehrte vor 
kurzem nach Lodz zurück. 
Rechts unten: Ein Krankenhaus für Aſthmakranke. 
In Gladbach⸗Rheydt hat eine Ordensgeſellſchaft ein Krankenhaus errichtet, das 
ſpeziell für die Behandlung von Aſthmaleidenden beſtimmt iſt. Große Spezial⸗ 
kammern ermöglichen den Kranken das Einatmen beſonders zuſammengeſetzter 
Luft, deren allmähliche Angleichung an die gewöhnliche Normalluft dem Patien⸗ 
len die fortſchreitende Heilung bringt. 


Neues evang. Bethaus 
in Baluty. 

Die Baluter Kantoratsgemeinde 
baut ein Bethaus, das im Roh⸗ 

bau faſt ausgefertigt iſt. Das 4 . — IE BR: . 
Grundkapital ſtiftete vor eini⸗ a : 

gen Jahren der Miſſionsbau⸗ 
fonds. Der Entwurf ſtammt von 
dem Lodzer Diplom-Ingenieur 

Hermann Prawitz. 
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Rechts: Das ev. Kirchlein in 
Zubardz hat eine Glocke erhal⸗ 
ten, deren Weihe am Sonntag, 
d. 29. November, ſtattfand. Bei⸗ 
ſtehendes Bild zeigt die Innen⸗ 
einrichtung dieſes ſchmucken 
Kirchleins. 


Aus Zeit und Leben 3 


Vom Deutſchen Theater 
in Lodz 


Vor kurzem eröffnete der Lodzer 
deutſche Theaterverein „Thalia“ 
mit dem hübſchen Singſpiel „Ich 
hab' mein Herz in Heidelberg 
verloren“, ſeine diesjährige 
Spielzeit. Sowohl die Erſtauf⸗ 
führung, als auch die am ver⸗ 
gangenen Sonntag erfolgte erſte 
Wiederholung des Singſpiels 
gingen vor vollbeſetztem Haus 
vor ſich und wurden zu neuen 
großen Erfolgen unſeres Thea⸗ 
tervölkchens. — Unſer Bild zeigt 
eine Gruppenaufnahme der Mit: 
wirkenden. 


Ein Boxkampf Lodz — Berlin 
fand am Sonntag, den 6. Dezember, in Lodz ſtatt. Er endete 9:7 
zugunſten der deulſchen Gäſte. Zwei Tage ſpäter traten die 
Berliner in Warſchau gegen eine Vertretung der Hauptſtadt an 
und verloren 7:9; Warſchau gewann allerdings zwei Punkte 
kampflos, da einer der deutſchen Boxer nicht das vorſchrifts⸗ 
mäßige Gewicht brachte. Unſere Aufnahme zeigt die Gäſtemann⸗ 
ſchaft (ſtehend) und die Lodzer Mannſchaft (kniend). 


Aus der evangel. Gemeinde Makowiko Oben: 


Ein neuer Rieſenſchuppen im Hamburger Haſen. 
In Hamburg iſt vor wenigen Tagen am Sild- 


n weſthafen der neue 331 m lange und 50 m 
% breite Eiſenbetonbau fertiggeſtellt worden. 
Unten: Vor 50 Jahren: Brand des Wiener 


Ning⸗Theaters. 
Am 8. Dezember jährte ſich zum 50. Male der 
Tag, an dem das Wiener Ring⸗Theater ein 
Raub der Flammen wurde. Ueber 400 Menſchen 
fanden den Tod in den Flammen. 


O ben: 
Der Lehrer und Kantor des Filials 
atowijfo, 9. Laferi. 


Rechts: 
Die neue Kirche im Filial 
Matowiito, 


4 Aus Zeit und Leben 


Rechts: 
Verſteigerung bayeriſcher Kronjuwelen in London. 
In London kommen demnächſt bayeriſche Kronjuwelen zur Ver⸗ 
ſteigerung, unter denen ſich auch die berühmte Diamantentiara 
König Ludwigs J von Bayern (oben) befindet, ſowie der be⸗ 
rühmte Blaue Diamant der Wittelsbacher (unten). Der 
Stein kam aus Anlaß der Vermählung einer bayeriſchen Prin⸗ 
zeſſin mit einem öſterreichiſchen Erzherzog im Jahre 1722 in 
bayeriſchen Beſitz. 


Unten: 
Das Frankfurter Goethemuſeum vergrößert. 
Die beiden neben dem Goethehaus am Hirſch raben anſtoßen⸗ 
den Gebäude ſind von der Stadt Frankfurt dem Freien Deutſchen 
Hochſtift für das vergrößerte Goethemuſeum zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt worden. Der Gebäudekomplex präſentiert ſich jetzt nach 
der Renovierung im dem Zuſtand, wie er der Qeffentlichkeit an⸗ 
läßlich der Goethe⸗Hundertjahr⸗Feier am 22. März 1932 über⸗ 
geben wird. Im Hintergrunde das Goethehaus. 


Unten: 

Waſſer — wohin das Auge blickt. 
Infolge anhaltender Regenfälle iſt der ſchottiſche Fluß Spey ſo 
ſtark über ſeine Ufer getreten, daß die Landſchaft in eine rieſige 
Waſſerfläche verwandelt worden iſt, aus der ſtellenweiſe nur 
noch der Bahndamm herausragt. 


Die Erlöſerkirche in Moskau in die Luft geſprengt. 
Die Erlöſerkirche in Moskau, die zu den ſchönſten Bau⸗ 
denkmälern der Welt zählte und deren fünf Kuppeln zu 
den charakteriſtiſchen Wahrzeichen der Stadt gehörten, iſt 
mit ſechs Dynamitladungen in die Luft geſprengt worden. 
An ihrer Stelle ſoll nun der „Palaſt der Sſowjets“ er⸗ 
richtet werden. 


Drud: Verlagsgeſellſchaft Aibertas“ m. b. 5. Leds. Vetritaver Straße 86. 
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Aus Stadt und Land 
SSS SSS SSS SSS SSS SSE 
4. Advent 


Aber er iſt mitten unter euch getreten. 
— J 


\ 


ua 


oh. 1. 28, 

Wenige Tage trennen uns nur noch von dem Weih⸗ 
nachtsfeſt. Bald werden wir wieder hören in Kirchen 
und Schulen die herrliche Weihnachtsbotſchaft von der 
Menſchwerdung Gottes. Mit hellen Glockentönen läutet 
der 4. Adventsſonntag das hohe Feſt ein. Der goldene 
Sonntag, wie der heutige Sonntag von der Geſchäftswelt 
genannt wird, weil er viel Geld einbringt, will auch uns 
Chriſten ein goldener Sonntag ſein; denn Johannes der 
Täufer ſteht heute vor unſeren Augen als ein Herold ſei⸗ 
nes Herrn, uns auf unſeren kommenden Reichtum vom 
Himmel, Jeſus Chriſtus, der alle Reichtümer Himmels 
und der Erden in ſich ſchließt, aufmerkſam machend, indem 
er uns zuruft: „Aber er iſt mitten unter euch getreten!“ 
Er, unſer Heiland, Gott und Herr, der König aller Kö⸗ 
nige, der Herr aller Herren, der Schöpfer, Regierer und 
Erhalter Himmels und der Erden mit allem, was im 
Himmel und auf Erden iſt — er iſt mitten unter uns ge⸗ 
treten, Iſt das nicht eine wunderbare für uns alle 
durchaus tröſtliche und über alle Maßen herrliche Bot⸗ 
ſchaft? Iſt er unter uns getreten, ſo werden wir ihn ge⸗ 
wiß bald ſehen und ſeine Hilfe erfahren; dann hat es mit 
all unſerer Not, unſerm Jammer und Elend ein Ende, 
und wir ſind alle überirdiſch reich und glücklich? Gewiß, 
mein lieber Chriſt, du folgerſt ganz richtig; denn er iſt 
ja unſer Friede, unſere Freude, unſer Glück und Seligkeit! 
Kein anderer kann dir das geben, was er dir bringt und 
gibt: eine lebendige Hoffnung, ein unvergängliches und 
unbeflecktes und unverwelkliches Erbe, das behalten wird 
im Himmel. And ſiehe, er iſt mitten unter uns getreten 
mit dieſem Erbe, um es dir perſönlich zu geben, wirklich 
zu geben und zwar ganz umſonſt, ohne dein Verdienſt und 
Würdigkeit, aus lauter Gnade und Barmherzigkeit. An⸗ 


Sonntag, den 20. Dezember 1931. 
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geſichts dieſer Tatſache rufe auch der heilige Apoſtel Pau 
lus in unjerer heutigen Epeſtel aus: „Freuet euch in dem 
Herrn alle Wege, und abermal ſage ich euch: Freuet euch. 
Eure Lindigkeit laſſet kund ſein allen Menſchen. Der 
Herr iſt nahe. Sorget nichts; ſondern in allen Dingen 
laſſet eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dankſagung 
vor Gott kund werden“. 

Lieber Chriſt, willſt du dich nicht auch freuen? Willſt 
du nicht deine Augen und Ohren durch den Geiſt Gottes 
öffnen laſſen, damit du ihn, der mitten unter uns getre⸗ 
ten iſt, ſiehſt und hörſt? O tu es, und du wirſt reich wer⸗ 
den in Gott; du wirſt einen goldenen Sonntag erleben, 
der dir einen ewigen und bleibenden Gewinn einbringen 
wird! Du wirſt alsdann fröhliche und ſelige Weihnach⸗ 
ten feiern, wie nie zuvor in deinem ganzen Leben. 

„Ihr Armen und Elenden 
In dieſer böſen Zeit, 

Die ihr an allen Enden 
Müßt haben Angſt und Leid, 
Seid dennoch wohlgemut, 
Laßt eure Lieder klingen 
Und tut dem König ſingen; 

Der iſt euer höchſtes Gut.“ 
Einführung eines Paſtors der lutheriſchen 
Freilirche 

In der altehrwürdigen Stadt Piotrköw⸗Tryd. 
(Petrikau) fand am vergangenen Sonntag in der neuent⸗ 
ſtandenen evangeliſch⸗lutheriſchen freikirchlichen Erlöſer⸗ 
gemeinde die feierliche Einführung des erſten Paſtors der 
Gemeinde, Karl Ernſt Patzer, ſtatt. Der ſchmucke Kirch⸗ 
ſaal war bis auf den letzten Platz gefüllt. 

Die Amtshandlung vollzog Direktor Paſtor Bodaz 
mer in Aſſiſtenz der Paſtoren Lerle und Mali⸗ 
szewſki. 

Ein heiliger Ernſt lag über den Verſammelten, di 
ſichtbar unter dem Eindruck des ihnen in deutſcher (P. P. 
Bodamer und Lerle) und in polniſcher Sprache (P. Mali⸗ 
szewſki) gepredigten Gotteswortes ſtanden. 


. 


Schweſter hatte ihn ihm jo lange vorgeſagt, bis er ihn 
nachſprechen konnte. Er, das jüngſte Schulkind kam zu⸗ 
jetzt heran, er mußte alſo warten, bis die anderen alle ge⸗ 
ſprochen hatten. Sein Herz pochte, ihm war heiß im Saat. 
die Tauſend Lichte blendeten ihn, ſeine Kerze wurde weich 
und krumm in ſeiner Hand, er konnte ſie noch gerade zu⸗ 
recht biegen, dann war er an der Reihe: „And der Engel 
ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht, ſiehe, ich verkündige 
euch große Freude, die allem Volke widerfahren wird; 
denn euch iſt heute der Heiland geboren, welcher iſt Chri⸗ 
ſtus, der Herr, in der Stadt Davids“. Dann verjammel- 
ten ſich die älteren Schüler um den Lehrer vor dem 
Chriſtbaum und ſangen mehrſtimmig das Lied, weiches 
Hans jet mehr als einem Jahr im Herzen trug: „O Tan: 
nenbaum . Und ihm wurde jo weh und heiß ums 
Herz, er mußte den Tannenbaum immer wieder anbliten, 
daß ſich der Kerzenglanz in ſeinen großen Augen wider⸗ 
ſpiegelte. Eine Bäuerin ſtieß ihre Nachbarin an und 
ſagte: „Schau, hat der Junge Augen!“ Er aber ſah 
nichts, als den Tannenbaum vor ſich und merkte auch gar 
nicht. daß jetzt die Andacht aus war. Onkel Schendel trat 
an ihn heran und drückte ihm ein großes kupfernes Geld⸗ 
ſtück in die Hand. „Weil du dein Sprüchlein jo gut ge⸗ 
ee haſt“, ſagte er und ſtteichelte ihm das weiche 
gar 


Und nun der Heimweg. Es war eine kalte, aber 
ſtille Winternacht. Kein Lüftchen regte ſich. Vom dunk⸗ 
len Himmel glitzerten die Sterne herab, wie von cinem 
großen Chriſtbaum. Und unten auf dem nächtlich grauen 
Schnee leuchteten unzählige Kerzen nach allen Himmeis- 
tichtungen hin und deuteten den Weg der heimkehrenden 
Beter an. Nach Norden zu gingen die Sbiwecker, nach 


“ 


Oſten die Lipiner, nach Weſten die Neudorfer und Neu⸗ 
jaſchnitzer — unter ihnen mußte auch Onkel Schendel ſein 
— und nach Süden die Altlaſchnitzer und die Neudorfer 
aus der zweiten Linie. Hinter dieſen ging der kleine 
Hans mit ſeiner Kerze her, die hier im Froſt wieder ſteif 
geworden war. Ja, ſo viel Menſchen, ſo viel Lichter un⸗ 
ten auf Erden und jo viel Sterneo ben am Himmel! Warum 
gibt es nur einmal ſolchen Abend? Warum ſingen die 
großen Schület nur einmal: „O Tannenbaum, o Tannen⸗ 
baum“? — Ja, aber warum gehen die da vor ihm ſo 
ſchnell über das Schneefeld? Er darf doch nicht allein 
zurüdbleiben Er will traben, aber es geht ſchlecht im 
tiefen Schnee. Und ſeine neuen Stieſelchen find ſteifge⸗ 
froren, und ſeine Hände ſcheinen auch blau im matten 
Licht der brennenden Kerze Als er den tiefen Graben, 
der die Grenze zwiſchen Neudorf und Jaſchnitz bildet und 
jetzt verweht iſt, überſpringen will, da gleitet er aus und 
verſinkt in ihm. Die Lichter, die nur noch einzeln hier 
und da leuchten, find ganz plötzlich alle verſchwunden, vor 
ſeinen Augen iſt es dunkel geworden, er will ſchreien, 
aber kann nicht, er will hinauskraßbeln, aber es geht 
nichl. er kann ſich nicht rühren, die Kälte des Schnees 
ſticht ihm in die Finger und ins Geſicht, fie umfaßt eiſig 
ſeinen kieinen Körper. All Glanz aus dem Bel gal iſt 
mit ihm in die dunkle Tiefe geſunken, nur ein Lied llingt 
noch in feinen Ohren: „O Tannenbaum“, aber bald ver⸗ 
ſtummt es auch Er verſucht noch ein paarmal, ſich von 
der fallen Amarmung ums Pa aber er iſt zu klei 
und zu ſchwach. So liegt er denn a, ſtarr vor Schree 
und vor Kälte. Da hört er oben den Schnee Über fir, 
knirſchen. Schritte nähern ſich. Jemand ſteigt herab und 
zieht ihn hinaus. Es iſt ſein Vater, der ihn vermißt hatte 
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Trauriger Ausgang einer Jagd 


Aus Rybitwy, Kr. Lipno, wird uns geſchrieben: 

Am 29. November veranſtaltete der Ciechocineker Jä⸗ 
gerverein in der Wonkoler Heide eine Treibjagd. 
Als Zutreiber wählte man u. a. auch kleine Jungen. 
Nachdem das Gläschen alle nıcht heiter geſtimmt hatte, be⸗ 
gab ſich der 12 Mann ſtarke Jägertrupp mit ſeinen 24 Ge⸗ 
hilfen in den Wald. Lärmend und tobend, wie die Wilde 
Jagd, ‚gings über Berg und Tal. Geſchoſſen wurde reich⸗ 
lich. Leider ließen es die Jagdliebhaber an der nötigen 
Vorſicht mangeln. Denn als wiederum die Zutreiber mit 
dem aufgejagten Wild ſich den ſchuß bereiten Jägern nä⸗ 
herten, ſchoß man ſo unkundig, daß man einen Jungen 
von einem Haſen nicht zu unterſcheiden wußte. Die Her⸗ 
ren Jäger wurden erſt nüchtern, als der 10 jährige Wla⸗ 
dyſlaw Majda, der Sohn des Landwirts aus Ry⸗ 
bitwy⸗Nowe, tödlich getroffen zu Boden ſank. Nach we⸗ 
nigen Minuten übergab man den Eltern das Opfer der 
Jagd und ein Begräbnisgeld von 60 Zloty. 

Die verhänanisrolfe Jagd wird ein gerichtliches Nach⸗ 


ſpiel haben. 


150 208 Kriegsbeſchädigte in Polen 


Vor einigen Tagen wurde nach einer Zuſatzregiſtrie⸗ 
cung eine eingehende Statiſtik ausgearbeitet, die ſämtliche 
Kriegsbeſchädigte in Polen umfaßt. Insgeſamt befinden 
ſich in Polen 150 208 Kriegsbeſchädigte hiervon 27 173 75 
validen, die keine ſtaatliche Unterſtützungen beziehen, 
ihre Arbeitsfähigkeit über 85 Prozent beträgt. Wie d 
Statiſtik ergibt, iſt die Zahl der aus dem ehemaligen pol⸗ 
niſchen Heer (Legionen) ſtammenden Kriegsbeſchädigten 
1247, die Zahl der Invaliden aus fremden Regimentern 
293, die Invalidenzahl der ehem. ruſſiſchen Armee 16 473, 
der ehem deutſchen Armee 55 122, der ehem. öſterreichiſchen 
Armee 50173, ſchließlich die Zeh! der Invaliden des jetzi⸗ 
gen polniſchen Heeres 26 900. Unter den in Polen wohnen⸗ 
den Kriegsbeſchädigten ſind 115 562 Invaliden polniſcher 
Rationalität, 23 590 :!: . ͤ . ̃ 5 2894 weißruſſiſcher, 3155 


ver Boltsjreune. 
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deutſcher, 177 ruſſiſcher, 4139 jüdiſcher, ſowie 71 Inva⸗ 
liden anderer Nationalität. 


beehren Erhöhung der Gerichts⸗ 
gebühren 

Der vom Juſtizminiſterium in Form eines Ge⸗ 
ſetzes vorbereitete Entwurf einer Erhöhung der Gerichts⸗ 
koſten betrifft in erſter Linie Strafprozeſſe. Alle Gerichts⸗ 
gebühren ſollen um 100 Prozent erhöht werden. Die Ge⸗ 
bühren in zweiter Inſtanz, die jetzt die Hälfte der Gebühr 
der erſten Inſtanz ausmachen, ſollen bei Beſtätigung des 
Urteils die Höhe der doppelten Gebühren der erſten In⸗ 
ſtanz betragen. Eine Kaſſationsklage wird ſoviel koſten, 
wie der Prozeß in erſter Inſtanz, während ſie jetzt ſo groß 
iſt, wie die Gebühr der zweiten Inſtanz. 


261964 Arbeitsloſe? 


Nach Angaben der ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
ämter wurden in Polen am 5. Dezember insgeſa mt 
261 964 Arbeitsloſe regiſtriert, was im Vergleich zu der 
vorigen Woche einen Zuwachs von 2338 Perſonen ausmacht. 


5 Millionen im Walde veraraben 


Ein Beiſpiel dafür, wie der ſtaatliche „Unternehmungs⸗ 
geiſt“ ausjicht, 

An der Eiſenbahnlinie Kielce—Warſchau kann man 
eine intereſſante Erſcheinung bemerken: an der Station 
Zagnansk, die an den Abhängen der Swientokrzyſkier 
Berge liegt ſieht man eine Abzweigung des Bahngleiſes, 
die im Wald verſchwindet. Wohin führt dieſe Zweigbahn? 
Es erweiſt ſich, daß 12 Klm. normalen Bahngleiſes zu den 
ſtaatlichen Steinbrüchen auf der Maslowſka führen. Das 
wäre nicht weiter ſchlimm, wäre nicht der Umſtand, daß 
über das ſchöne Bahngleis noch kein einziger Waggon ses 
fahren iſt, und, daß in den Steinbrüchen noch kein einziger 
Hammerſchlag gehört wurde. Die mächtigen Betonfunda⸗ 
mente zerfallen, und in den Schuppen roſten die Maſchinen. 
Bis in das kleinſte fertiggeſtellt iſt das Haus für den Di⸗ 
rektor des Steinbruchs ſowie einige Kilometer Chauſſee, 
ee das Landhaus mühelos mit dem Auto erreicht wer⸗ 
den kann. 


und ihn ſuchte. Er teibt ihm nun die Hände und das Ge⸗ 
ſicht mit Schnee, wickelt ihn dann in ſeinen warmen Pelz 
und trägt ihn auf jeinen Armen nach Haufe, 

* 2 * 


Faſt zwanzig Jahre find ſeither vergangen. Ebenſo 
oft hat der Chriſtbaum in Neudorf geleuchtet und geduf⸗ 
tet, und wie oft iſt jenes Lied vom Tannenaum erklun⸗ 
gen! Dabei iſt der Tod durch die Lande geſchritten und 
hat dieſen und jenen mit ſeinen kalten Knöcheln berührt. 
Heere ſind im Weltkrieg über die Felder von Jaſchnitz hin 
und her geflutet, und dann brach ein neuer Krieg zwiſchen 
Rußland und Polen aus. Und wieder mußten die Män⸗ 
ner von Jaſchnitz hinaus. Schrecklich iſt es im Kugelre⸗ 
gen, furchtbar ſind die Märſche bei Tag und Nacht ohne 
Schlaf und ohne Brot. Und dann das Leben auf der 
Sammelſtelle für zerſprengte Truppenteile in der Haupt⸗ 
ſtadt. Keine Schlafſtätte, verzehrende Langeweile, Unge⸗ 
ziefer, Kälte. Glücklich, wer da für ein paar Stunden 
Urlaub in die Stadt bekommt und aus den Mauern der 
Sammelſtelle hinausdarf. 

Hans Falk ſchlenderte durch die Straßen Warſchaus 
und ſuchte eine Herberge, wo er ein paar Stunden hätte 
ſchlafen können, aber er fand keine. Im Kriege iſt immer 
alles überfüllt, beſonders für abgeriſſene Soldaten. So 
ging er denn in das erſte beſte Lokal, ſetzte ſich in eine 
Ecke und beſtellte etwas Eßbares O, war das ſchön, hier 
fo frei, jo ungebunden zu ätzen, zu eſſen und zu trinken! 
Ja, er durfte es, er hatte Urlaub und... Geld. Sein 
Vater hatte es ihm gegeben. Wie war doch das? — So. 


Ja, ſein Vater kam noch einige Kilometer mit, als er 
zum Zuge fortmußte. 


Sie ſchritten nebeneinander her. 


Schweigend. Wozu denn auch ſprechen in 006 õõã . Stunde? 
Da wurde plötzlich der Vater blaß, ſeine Herzſchwäche be⸗ 
fiel ihn wieder. Er griff ſich nach dem Herzen und blieb 
ſtehen. Dann ſetzte er ſich auf die Grabenborte. Hans 
ſetzte ſich ebenfalls. „Du mußt zum Zuge“. — „Ich bleibe 
noch ein Viertelſtündchen, ich werde nachher laufen, damit 
ich noch zurechtkomme“. Sie ſitzen. Der Vater erholt ſich 
langſam. Er holt ein Päckchen heraus „Hier, nimm das 
mit. Das bekam ich für die rotbunte Kuh“. Schweigen. 
„Und dann falle nicht wieder in den Graben ich kann dir 
nicht mehr helfen“ Sie ſchauen voneinander weg, und 
jeder wiſcht ſich mit der Hand eine Träne ab. Dann rei⸗ 


chen ſie ſich die Hand. „Grüß noch die Mutter“, ſagt 
Hans und eilt davon. 
Daran muß er jetzt denken Um ihn ſchwirren 


fremde Laute, und er iſt einſam. Hätte er doch hier nur 
einen einzigen Menſchen, dem er deutſch „Guten Tag“ ſa⸗ 
gen könnte! Da erſcheinen plötzlich Bettelmuſikanten in 
der Tür. Sie ſpielen einige Stücke, und da mit einmal 
er traut ſeinen Ohren kaum erklingt eine bekannte Weiſe 
jo heimatlich, jo traut: „O Tannenbaum.“ Was er⸗ 
ſchließt ihm dies alte deutſche Lied alles: Glück und Frie⸗ 
den der Kindheit, Elternliebe, Tannenrauſchen, Kerzen⸗ 
glanz der deutſchen Weihnacht! Was einſt die Spieluhr 
in ſeine erwachende Seele gezaubert, was ihn Jahre ſei⸗ 
nes Lebens begleitet hatte, das tönt nun plötzlich lauter 
und mächtiger, als alles Kriegsgeſchrei einer fremden, 
herzloſen Welt. Er ſchließt die Augen und ſieht nichts 
als Kerzenglanz und die weiten Schneefelder der heimat- 
lichen Fluren und mitten darin ſeinen Vater, der ihn 
einſtmals an ſein Herz gedrückt hat. f 
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Dieſes Vergnügen koſtete — wie der „Il. Kurj. Codz.“ 
behauptet — 5 Millionen Zl. Es iſt nicht bekannt, ob 
darin auch die Koſten des Eiſenbahnbaus enthalten ſind. 

Weshalb ſi ieje Stei 

Es iſt doch jedermann bekannt, daß in der Umgebung 

Rielce die Steingewinnung ſehr lebhaft betrieben 

ld: im Laufe eines einzigen Jahres lieferten dieſe Stein⸗ 
riiche 200000 Tonnen Straßen⸗ und Hausbauſtein. Man 
laubte waßhrſcheinlich, daß dem privaten Unternehmungs⸗ 

iſt ut gt ſtaatliche Initiative entgegenzuſtellen ſei. 
ſtaallichen Steinbrüche ſind eine Schöpfung des Eta⸗ 
18. Es iſt ſchwer zu ſagen, wem dieſe Steinbrüche ihre 
dukte verkaufen wollten, ſelöſt wenn fie in Betrieb 
geſetzt worden wären da man doch Straßen nicht mehr 
baut und die Wohnhausbautätigkeit immer beſcheidener 
wird. Zum Ueberfluß ſtellte es ſich auch noch heraus, daß 
der in den ſtaatlichen Steinbrüchen gewonnene Quarz ſich 
für den Wegebau nicht eignet. Man ſpricht zwar davon, 
daß dieſes toigeborene Unternehmen einer franzöſiſchen 
Firma verkauft werden ſoll, es iſt aber ſehr daran zu zwei⸗ 
feln, daß ſich ein Dummer finden wird. 


Um die Pauſchalierung der Umſatzſteuer 
Konferenz in der Induſtrie⸗ und Handelskammer 


Eine der Pauſchallerung der Umſatzſte ter gewidmete 

ferenz fand am 11. Dez. in der Lodzer Induſtrie⸗ und 
adelskammer unter Vorſitz des Kammerpräſidenten Hertz 
tt, an der auch Vertreter der Handelskammern von 
elitz, Warſchau, Sosnowitz und Wilna teilnahmen. 
mtliche Vertreter der Handelskammern ſprachen ſich für 
+ Pauſchalierung der Umjasiteuer für ſämtliche Han⸗ 
ls⸗ und Induſtrieunternehmen ohne Rückſicht auf deren 
mfang aus. 


Der öffentliche Gebrauch von Aus- 
zeichnungen 
die auf Ausſtellungen erlangt wurden 


In Nr. 105 des „Dziennik Uſtaw“ vom 7. Dezem⸗ 
er 1931 wurde ein Geſetz vom 7. November 1931 über 
in öffentlichen Gebrauch von Auszeichnungen herausgege⸗ 

a, die im Ausland auf Wirtſchaftsausſtellungen erwor⸗ 
wurden. Laut dieſem Geſetz hängt der öffentliche Ge⸗ 
uch ſolcher Auszeichnungen von einer Genehmigung der 
hörden ab, und zwar wird das Handelsminiſterium 
iche Genehmigungen nach Einholung eines Gutachtens 
er zuſtändigen Induſtrie⸗ und Handelskammer erteilen. 
luch die Geſuche um Erlangung einer Genehmigung müj- 
in durch Vermittlung der Induſtrie⸗ und Handelskammer 
+ das Miniſterium gerichtet werden, wobei zu bemerken 
daß Geſuche, die nach Ablauf von 12 Monaten nach 
Muß der betreffenden Ausſtellung eingereicht wurden, 
ht berückſichtigt werden. Für den öffentlichen Gebrauch 
t Auszeichnungen entgegen den Beſtimmungen des Ge 
ſes droht eine Strafe in Höhe von 3000 Zl. oder 6 Wo⸗ 
n Haft. Das Geſetz tritt 3 Monate nach Veröffentli⸗ 
‚ung in Kraft. 


— — 


Illegale Lotterie in einer Lemberger Bank 


Die Finanzbehörde in Lemberg entdeckte eine illegale 
dlotterie, die in der Lemberger Genaſſenſchaftlichen 
kontbank eingeführt worden war. Die Bank hatte 
itgeſtempelte Papiere zum Preiſe von je 3 Zl. heraus⸗ 
zeben. Jeder Schein lautete über 100 Nummern der 

. ſtaatlichen Dollar⸗Prämienanleihe. Im Falle 

der Ziehung einer oder mehrerer in der Promeſſe angege⸗ 

benen Nummern der Prämienanleihe ſollte der Gewinner 
von der Bank eine Prämie erhalten, die ein Hundertſtel 
ver gewonnenen Dollarprämie betrug. Erwähnt ſei, daß 
rie Bank überhaupt keine Obligationen der Dollaranleihe 

»ſaß. Der erſt 23jährige Direktor der Bank wurde ver⸗ 

tet und zur Verantwortung gezogen. 


— — 
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Sonntag, den 20. Dezember 1931. 


6 find dieſe Steinbrüche überhaupt entſtanden? | in der polniſchen Preſſe mit, daß die 9 
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Keine Herabſetzung der Kohlenpreiſe 
Das Präſidium des Zentralen Gruben nerbandes teilt 


chricht über die 
Herabiegung des Kohlenpreiſes von 40 auf 25 Zl. nicht den 
Tatiachen entſpricht. g 

Es iſt ſehr ſchade, daß die Kohle nicht billiger wird. 
Die Verbilligung wäre nicht nur wünſchenswart, ſie würde 
auch der allgemeinen Tendenz der Preiſe, zu fallen, ent⸗ 
ſprechen. Für die privaten Verbraucher ſowie für die ver⸗ 
arbeitende Induſtrie hätte eine Herabſetzung des Kohlen⸗ 
preiſes eine große Erleichterung bedeutet. 


Die Stillegung des Autobusverkehrs 


Im Verband der Autobusbeſitzer fand eine außer⸗ 
ordentliche Verſammlung der Mitglieder ſtatt, in der 
nach längeren Berotungen feſtgeſtellt wurde, daß die Ent⸗ 
richtung der Wegeſteuer bei dem Auskauf der Fahrkarten 
im voraus für die Autobusbeſitzer unausführbar ſei, da 
die meiſten Autobusbeſitzer nicht genügen Umſatzkapital 
beſitzen, um die Steuerbeträge im voraus zu entrichten. 
Es wurde daher beſchloſſen, eine beſondere Abordnung zu 
wählen, die id) zu dem Lodzer Wojewoden Jaszezolt und 
in das Arbeitsminiſterium in Warſchau begeben ſoll, um 
eine Pauſchalierung der drückenden Wegeſteuer zu er⸗ 
langen. 


Stempelmarken aus Gerichtsakten 


Aus Lemberg wird berichtet, daß das Gericht in 
Sniatyn auf die Spur eines Betrugs mit Stempelmarken 
gekommen iſt, der ſchon ſeit langer Zeit ſyſtematiſch be⸗ 
trieben wurde. Der Held der Affäre iſt ein Nechksan⸗ 
waltsapplikant, der dabei ertappt wurde, wie er Gerichts 
akten ſtahl, von welchen er dann, wie man feſtſtellen 
kennte, die Stempelmarken ablöſte Der Fälſcher floh 
nach Rumänien, er konnte aber noch am gleichen Tag auf 
der Grenzſtation Glica Voda feſtgenommen werden. Im 
Gerichtsarchiv ſtellte man das Fehlen Liner großen An⸗ 
zahl Akten feſt. 


Tragödie eines jungen Ehepaares 


Eine blutige Ehetragödie ereignete ih dieſer Tage 
in Lemberg. Der 22 Jahre alte Teofil Jaremczuk beita⸗ 
tete vor zwei Monaten. Nach einigen Wochen wurde er 
zum Heeresdienſt einberufen, den er nach kurzer Zeit ver⸗ 
ließ, um zu feiner Frau zurückzukehren. Dieier erklärte 
er, er wolle nicht mehr zum Militär, zumal die Frau ſich 
in ſchwieriger finanzieller mag befand. Für ihre letzten 
Mittel kauften fie ſich einen Revolver, womit Jaremezuk 
ſeiner Frau eine ſchwere Bruſt⸗ und ſich ſelbſt eine Kopf⸗ 
wunde beibrachte. Beide murden in ein Krankenhaus ge⸗ 
bracht. Bemerkt ſei, daß die Frau vor der Tat ſich wi 
eine Brau geſchmückt hatte. 


Solider Ban 


Am 11. Dezember ſtürzte infolge ſtarken Waſſer⸗ 
andrangs das Mittelſtück der über die Drewenz bei Thorn 
erbauten Brücke ein. Opfer an Menſchenleben wurden 
nicht verzeichnet. Die Brücke, die eine Länge von 15 Me⸗ 
tern beſitzt, ſollte dieſer Tage dem Verkehr übergeben 
werden. 


Kommuniſt mit großem Gepäck verhaftet 


Den Behörden war zu Ohren gekommen, daß dieſen 


am 
Napoleonplatz in Warſchau feſtzunehmen, als er ein grö⸗ 
ßeres Paket aufgeben wollte. Im Ante rſuchungsamt 
ſtellte es ſich heraus, daß die Mutmaßungert begründet 


waren, da in der Sendung zahlreiches Belaſtungsmate⸗ 
rial vorgefunden wurde. Ber⸗Nys ſelbſt hatte einen 
tigen Auslandspaß. auf den Namen M. Potok aus 
bei fi 
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Ein 17. jähriger Erpreſſer 


Ein Proſeſſor K. in Krakau erhielt dieſer Tage ein 
anonumes Schreiben, in dem er aufgefordert wurde, ſich 
abends au einer beſtimmten Stelle einzufinden. Einem 
Burſchen, deſſen Aeußeres in dem Brief angedeutet wor⸗ 
den war, foll te Profeſſor K. 50% ZU. übergeben. Der 
Schreiber verſicherte ehrenwörtlig, dem Por ſſor nichts 
zuleide tun zu wollen, wenn er ſich der Aufforderung füge. 
Sollte er ſich derſelben widerſetzen, erwarte ihn der Tod. 
Profeſſor K. wandte ſich ſofort an die Kriminalpolizei die 
einen entſprechend verkleideten Kriminalagenten an Stelle 
des Profeſſors entſandte. An den Beamten trat bald 
darauf ein junger Burſche heran, dem der Kriminalbe⸗ 
amte einen Umſchtag übergab. Als der Burſche zu flüch⸗ 
ten ſuchle, wurde er feſtgenemmen und ins Unterſuchungs⸗ 
amt gebracht. Hier entpupple er ſich als der 17jährige 
Jan Zakrowfki, der ſelbſt Verfaſſer des anonnmen Schrei⸗ 
dens war. 


Ein Autobus — geraubt. 


Konitz entdeckt. 


Die Flucht aus dem Sſowjetparadies 


In der Nähe des Grenzſtädtchens Okkowice flüchtete 
tus Rußland nach Polen der griechiſch⸗katholiſche Geiſtkiche 
Teodor Szykita mit Frau. Sohn and Tochter. Mit dem 
Geiſtlichen kam auch deſſen Diener mit feiner Familie nach 
Polen. Die Behörden geſtatteten den Flüchtlingen, ſich in 
Wilna niederzulaſſen. 


Meuſchen unter ſtürzender Mauer 


Ein ſchweres Unglück ereignete ſich in Thorn. Aus 
unaufgeklärter Urſache ſtürzte in einer Länge von 20 Me⸗ 
dern die das Schlachthaus umgrenzende 3 Meter hohe 
Maver ein. Mehrer Arbeiter wurden verletzt. 


ANlegandrow. Büchereier öffnung. Durch ein⸗ 
mütiges Zufammenwirken iſt es dem Loder Deutſchen 
Schul: und Bildungsverein und dem Geſangverein „Behr: 

nnia“ gefungen, dem Bikdungsbedürfnis weiter Kreife 

echnung tragend, eine Volksbücherei zu eröffnen. Dieſe 
erfreuliche Tatſache iſt vor allem ein Verdienſt des Vor⸗ 
ſitzenden der „Polyhymnia“, Herrn E. Prochowfki, der den 
Beſtrebungen zu ihrer Verwirklichung volles Verſtändnis 
entgegenbrachte und dem dafür der Dank aller gebührt, 
denen an der Entwicklung des geiſtigen und kukturellen 
Lebens unſerer Geſellſchaft gelegen iſt. In anerkennens⸗ 
werter Weile haben ferner die Herren K. Krauſe und 
Schulz Dat gemeinnützigen Arbeit ihre Zeit zur Verfü⸗ 
gung geſteillt indem fie als Bibliothekare die Leitung der 
Böchetei übernahmen. Die Bürterei, die in dem ſchön en 
Heim der „Polyhymnia“ in der Zielonaſtr. untergebracht 
ift, beſteht gegenwärtig aus 250 Bänden, darunter Wer 
ken von Renn, Remarque, Thomas Mann, Jack London, 
Sinclair, Dwinger u. a. neueren Verfaſſern, ſowie aus 
einer Anzahl gediegener Jugendſchriften. Buchausleihe 
findet jeden Mittwoch von 7—9 und jeden Sonnabend von 
2—8 Uhr abends ſtatt. Die 15 rige Leihgebühr von 
50 Gr. monatlich bei einer Bürg⸗chaft von nur 1 31. (für 
Jugendliche die Hälfte) ermöglicht es ſelbſt Minderbemit⸗ 
delfen, ſich mit gutem Leſeſtaff zu verſehen. Möge der 
begonnenen Bildungsarbeit, die allen Schichten der dent⸗ 

n Bevölkerung dienen ſoll, Erfolg und Gedeihen De 
chieden ſein. 


Bekanntmachung! Das außergewöhnliche Angedot 
im Anzeigenteil (50 Zloty in 2 iſt kein Reklameſcherz, 
ſondern durchaus rechtsverbindlich. Neiteo⸗Nerlaa. Lock⸗ 
ſtedt⸗Schnelſen b. Hambura. 


Der Volts freunde 
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7 Aus aller Welt | 
c eee 
Luther-Bibel für 1 Million Zloty 


Eine Gutenberg⸗Bibel, die ih im Beſitz eines Schroei⸗ 
zer Sammlers befindet, iſt durch das Londoner Antig ꝛa⸗ 
riat Sotheby zum Preiſe von über einer Million Zioly 
verkauft worden. Der Käufer iſt unbekannt. 


Schwarze Fahne bei Verſteigerung 


In einer bei den Hofbeſitzern Schulz und Haak in 
Juliusburg wegen rückſtändiger Steuern angeſegten 
Zwangsverſteigerung waren etwa 300 Landleute unter 
Mitführung einer ſchwarzen Fahne erſchienen. Troß 
mehrfacher Aufforderung wurde aber kein einziges Gedot 
abgegeben. Dagegen ſang die Menge nationalſozialiſtiſche 
Kampflieder. Die Verſteigerung mußte ohne Ergebnis 
abgebrochen werden. ö 


Kinder als Kaufobjekt 


Eine vom Völkerbund organiſterke pädagogiſche Kom⸗ 
miſſion begibt ſich in nächſter Zeit nach China, um mit 
der e Regierung die Möglichkeiten einer Unter⸗ 
drückung des Kinderhandels und der Verſtlavung der 
Minderjährigen zu beſprechen. Der Kinderverkauf in 
China hat in der Ae Kriſenzeit ungeheuer zu⸗ 
genommen. Die Millionen von Flüchlingen, ihrer He 
und Mittel völlig beraubt, können ein Säckchen Bohnen 
oder Reis oftmals nur — gegen eines ihrer Kinder eins 
tonſchen, wenn ſie nicht verhungern wollen. 


Die Schütze der „Luſitania“ follen 
geborgen werden 


Zur Hebung der Ladung des im Krfege verſenkten 
engliſchen Dampfers „Luſitania“ hat ein amerikaniſcher 
Erfinder einen Apparat konſtruiert. Der engliſche Schnell⸗ 
dampfer „Luſitanſa“ wurde im Mai 1915 in der Nähe 
der engliſchen Küſte von einem deutſchen Anterſeeboot vers 
fenkt, wobei über 1000 Menſchen ums Leben kamen. Der 
Dampfer, der Munition an Bord hatte, liegt in einer 
Tiefe von 72 m. Die Erfindung des amerikaniſchen In⸗ 
genieurs beſteht nun darin, daß eine Röhre bis auf das 
Verdeck des Dampfers hetabgelaſſen werden kann. Durch 
dieſe Röhre ſoll der Taucher den auf dem Meeresboden 
auftechtliegenden Dampfer erreichen. Man hofft, daß 
durch die neue Erfindung die Schätze, die mit dem Dampfer 
untergingen, geborgen werden können. g 


Eine Anleihe zur Vernichtung von Kaffee 


In Braſilien haben die Kaffeeproduzenten einen Vall⸗ 
zugsausſchuß gewählt, der eine innere Anleihe aufd:in- 
gen ſoll. Mit den Erträgen dieſer Anleihe ſoll zur He⸗ 
bung der Kaffeepreiſe ein Teil der letzten Kaffeernte ans 
gekauft und vernichtet werden. 


330 deutſche Ingenieure für Rußland? Die Verwal⸗ 
tung der Werke zur Herſtellung von Qualitätsſtahl hat 
330 deutſche Ingenieure und Techniker aufgefordert, nach 
Sſowjetrußland zu kommen, um dort zu den gleichen Be⸗ 
dingungen wie die Sſowjetingenieure zu arbeiten. Auch 
in den Kupſferwerken könnten deutſche Ingenieure Ver⸗ 
wendung finden. 

Der Direktor der Kölner Straßenreinigung, Guſtav 
Adolphs, iſt nach Moskau berufen worden, um dort die 
Straßenreinigung nach den neueſten techniſchen Erfah run⸗ 
gen, die Adolphs in Köln gemacht hat, durchzuführen. 
Adolphs gilt als hervortagender Techniker in ſeinem Ar⸗ 
beitsgebiet. Adolphs wird ſich anfangs nächſten Jahres 


mit einem Stab von Mitarbeitern nach Moskau begeben. 
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ſſowjetiſtiſchen Behörden zu kämpfen. Vor jedem Gottes» 
dienſt mußte er ſich im Dorfrat melden und nach dem Got⸗ 
tesdienſt wieder abmelden. Bediente er eine Gemeinde an 
der Grenze, jo mußte er durch 7 verſchiedene Behörden 
hindurch. Oft genug wurde er von de G. P. U., der ruſ⸗ 
ſiſchen Geheimpolizei, verhaftet, um durch allerlei Kreaz⸗ 
fragen zu einer unvorſichtigen Aeußerung gegen die Re⸗ 
gierung provoziert zu werden. In ſeinen Gottesdienſten 
ſaßen Spione, die ſeine Worte verdreht und entſtellt an 
die Behörde weitergaben. Ungeheure Steuern ſollten ihn 
mürbe machen, ſein Amt niederzulegen Trotz aller Treue 
konnten auch die Gemeindeglieder dieſe Summen nicht 
mehr aufbringen. Schließlich verurteilte der Kreiskriegs⸗ 
kommiſſar ſchon im Februar dieſes Jahres den jungen 
Pfarrer zu 10 Jahren Zwangsarbeit im Donez⸗Baſſin, 
wo Steinkohlen gefördert werden. Dem Verurteilten ge⸗ 
lang es aber, ſich der Verhaftung zu entziehen. An eine 
Tätigkeit als Pfarrer war nicht mehr zu denken ſondern 
er mußte ſich vor den Augen der Behörde ſorgfältig ver⸗ 
bergen und hat 8 Monate lang in ſtändig wechſelnden 
Unterſchlupfen, dauernd auf der Flucht, immer in Gefahr, 
ergriffen zu werden, in den verſchiedenen Kolonien gelebt. 
Schließlich faßten er und zwei junge Kantoren den Mut, 
nach Polen zu flüchten. Das war leichter geſagt als ge⸗ 
tan Tagelang mußten ſich die drei Flüchtlinge in der 
Grenzzone aufhalten, bis es ihnen gelang, die rechten 
Schleichwege zu finden. Beſonders ſchwierig wurde der 
Weg durch die Rofitnofümpfe, der in der Nacht auf allen 
Vieren zurückgelegt werden mußte. Mit einem Strick hat⸗ 
ten ſich die drei Kameraden aneinander festgebunden, um 
es ſofort zu merken, wenn einer oder der andere im wei⸗ 
chen Moorboden verſank. Endlich in Polen waren ſie auch 
hier noch nicht gleich in Freiheit, ſondern wurden von der 
polniſchen Behörde zunächſt einmal 14 Tage in Haft ge⸗ 
halten. Aber treue Glaubens- und Volksgenoſſen bürg⸗ 
ten bald für fie, jo daß fie entlaſſen werden konnten. 

Hoffentlich wird ſich für alle drei der Weg zu einer 
neuen Tätigkeit und einer neuen befriedigenden Exiſtenz 
finden laſſen. Vorläufig müſſen fie zunächſt einmal nach 
viel Hunger und Strapazen geſundheitlich gekräftigt wer: 
den und ihr Gemüt muß frei werden von dem Druck, der 
durch die ſtändige Verfolgung auf ihnen laſtete. 

Mit ihnen hoffen viele andere deutſchen Flüchtlinge, 
die ih in Wolhynien aufhalten, auf die opferbereite Treue 
der deutſchen Brüder in Polen. Der Landesver⸗ 
band für Innere Miſſion in Polen hat für 
dieſe Zwecke eine Rußlandhilfe eingerich⸗ 
tet und bittet alle, die etwas dafür übrig 
haben, um Einzahlungen auf ſein Poſt⸗ 
ſcheckkonto 208 390. Das iſt größere Not, als wir 


fie ie kennen gelernt haben. Wir wollen helfen, fie zu 
lindern. 
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Inland 


Die Regierung darf nicht kritiſiert 
werden 

8 Der ehem. ſozialiſtiſche Abgeordnete Machay, der in 
einer Verſammlung des Saniererſenatars Bogucki die Re⸗ 
gierung kritiſtert hatte, iſt verhaftet worden. Er war nach 
dieſer Rede ſofort verhaftet, bald darauf aber auf freien 
Fuß geſetzt worden. Jetzt iſt er abermals im Gefängnis 
untergebracht worden. 


Der erſte deſizitloſe Monat 
Die Ausgaben des Staates im November haben 192,4 
Millionen Zl. und die Einnahmen 193.6 Millionen Alotn 


Sonntag, den 20. Dezemder 1931. 3 


betragen. Das Monatsbudget ſchloß alle mit einem 
Meberſchuß von 1,2 Millionen Zloty. Es iſt dies im lau⸗ 
fenden Badgetjahr der erſte Monat, der nicht mit einem 
Defizit abſchloß. 


Außenminiſter Zaleſki in London 

Unſer Außenminiſter weilte am 10. und 11. Dezember 
in London, um, wie die Regierungspreſſe erklärte, die 
engliſche Regierung im Sinne der polniſchen Auffaſſung 
über Abrüſtung und Sicherheit zu beeinfluſſen. 

Zaleſti hat dem diplomatiſchen Korreſpondenten des 
„Daily Telegraph“ erklärt, der Hauptzweck ſeines Londo⸗ 
ner Beſuches ſei geweſen, in nähere perſönliche Beziehun⸗ 
gen mit dem Miniſterpräſidenten MacDonald und dem 
Außenminiſter Sir John Simon zu treten. Er wiſſe nun 
auch, daß in England die Meinung weit verbreitet lei, 
Polen ſei eine angriffsluſtige und ehrgeizige Macht. Dieio 
Anſicht habe er zu widerlegen geſucht. 


Aenderungen im polniſchen 
Auslandsdienſt 
Vom Außenminiſterium wird mitgeteilt, daß der Bet⸗ 
liner Konſul Stanislaw Pbaszynfkti der Zentrale in 
Warſchau zugeteilt wurde. Der Konſulatsſekretär in 
Breslau Eugenjusz Kapluta iſt nach dem Konfulat in 
Leipzig verſetzt worden. 


Der Danziger Sieg im Haag 

Der Haager Gerichtshof hat ſich mit der großen Mehr⸗ 
heit von elf zu drei Stimmen (bemerfenswerterweije wird 
die kleine Minderheit durch den polniſchen, den franzöſiſchen 
und den columbaniſchen Richter gebildet) dahin ausgeſpro⸗ 
chen, daß weder der eVrſailler Vertrag, III. Abſchnitt IX, 
noch das Pariſer Abkommen vom 9. November 1920, noch 
irgendeine Entſcheidung des Völkerbundsrates oder der 
Danziger Völkerbundskommiſſar Polen irgendwelche Rechte 
oder Befugniſſe mit Bezug auf einen Zugang polniſcher 
Kriegsſchiffe zum Hafen und den Waſſerwegen Danzigs 
oder das Anlegen in ihnen zugebilligt hätten. 

In den Urteilsgründen wird in Uebereinſtimmung mit 
der Danziger Theſe in eingehender Weiſe Nachweis ge⸗ 
führt, daß der Text aller in Frage kommenben internatfo⸗ 
nalen Vertragsbeſtimmungen nichts über bie von Polen 
geltend gemachten Anſprüche beſagt. Dies müſſe jedoch un⸗ 
bedingt gefordert werden, da Polen für ſeine Kriegsſchifſe 
Rechte verlange, die über die anderer Nationen hinaus⸗ 
gingen, und da Danzig lein polniſches Gebiet darſtelle, in 
dem Polen frei ſchalten und walten könne, un; ſich auf kon⸗ 
krete Grundlagen, durch die die Rechte der Freien Stadt 
eingeſchränkt würden, ſtützen zu können. 


Domains Rolland warnt Polen 


Nomain Rolland, der berühmte franzöſiſche Schrift⸗ 
ſteller, hat letztens zuſammen mit einigen anderen fran⸗ 
zöſiſchen Schriftſtellern einen Proteſt gegen die Zustände, 
wie fie gegenwärtig in Polen herrſchen, unterzeichnet. 
Dafür wurde er von dem Warſchauer Regierungsblatt 
der „Gazeta Polffa“, angegriffen. Nomain Nolland rich⸗ 
tete daraufhin an die Nedaktion der „Gazeta Polfla“ einen 
Brief, worin er u. a. folgendes jhreibt: 

„Ich wurde in einer faſt religiöſen Ehlerbielung für 
das Polen eines Kraſinſti erzogen, für das Land der 
Märtyrer und Dichterapoſtel, das als erſtes mit ſeinem 
Blut Ghandis Evangelium aufgezeichnet hat. Ich lann 
den Anblick jenes Polens, das vom heutigen Polen mit 
Füßen getreten und entehet wird, wicht er egen. Ebenso, 
wie ich nicht erlaube, daß das Frautreich de Großen Res 
nolution der Brandherv der Weltrealtion wird. Wehe 
den Siegern! Im Sieg liegt wahrſcheinlich Fluch. Meine 
volniſchen Freunde., verſucht es doch, euch aus den Uns 


Hammerungen dieſer Ananke zu befreien! Sie bringt den 
Tod mit fi, den Tod der Völker, die den Sieg errungen 
und ihn mißbraucht haben.“ Bi i 
Als Antwort veröffentlicht der „Gazeta“⸗Redakteur, 
der ehem. Miniſter Miedzinſki, eine langatmige Erklä⸗ 
zung, aus der man entnehmen kann, daß „das heutige 
olen“, alſo die „Sanierer“, neue Menſchen rechte zu pro⸗ 
Hamieren gedenkt. 


Auch die Ukrainer rufen zum Boykott 
des Alkohols und des Tabaks auf 


In Lemberg erließen am 7. Dezember 25 ukrainiſche 
Organiſationen, darunter die „Proſaita“ und „Ridna 
Szkola“ ſowie der „Verband der ukrainiſchen Kooperati⸗ 
ven“ einen Aufruf an die ukrainiſche Allgemeinheit, in 
dem ſie zur Enthaltſamkeit vom Alkohol⸗ und vom Tabak⸗ 
genuß mahnten. „Wir haben keine Möglichkeit“, iſt zu 
feſen, „auf die Wirtſchaftspolitik des Staates einzuwirken, 

ir können abet, ohne uns nach ihr umzuſehen, mit eige⸗ 
nen Mitteln die Folgen der Kriſe mildern, indem wir 
n Arbeitsloſen helfen, und zur Erhaltung und Erwei- 
erung der ukrainiſchen Inſtitutionen, dieſer beiten Zeu⸗ 
n des ukrainiſchen Geiſtes, beitragen. Eins dieſer Mit⸗ 
el iſt die Enthaltſamkeit von Alkohol und Tabak. Das 
ukrainiſche Volk in Polen gibt jährlich annähernd 400 
illionen Zloty für Alkohol und 150 Millionen Zl. für 
abak aus. 

Ein vernünftiger Aufruf. Man ſollte ihn allgemein 
beherzigen. 

Dem Krakauer „Il. Kurjer Codz.“ gefällt er natür⸗ 

lich nicht. Er ſchreibt: Die Abſichten der Autoren dieſer 

Aufrufe find durchſichtig. Ihre Mahnung iſt beſtimmt 

nicht von der Sorge um die Geſundheit der Allgemeinheit 
ktiert worden. 


Abgelehnter deutſcher Wahlproteſt 
in Oberſchleſien 
Das Kattowitzer Gericht lehnte am 11. 12. die Wahlpro⸗ 
feite der Deutſchen Wahlvereinigung und der P. P. S. ge 
in die Wahlen in den Oberſchleſiſchen Sejm im Kreiſe Te⸗ 
en, Bielitz, Pleſſen, Rybnik ab. 


Sechs neue Generäle und 27 Oberſten 


Der Siaatspräfident ernannte ſechs neue Generäle 
und 27 Oberſten. 


1 
Das erſte Urteil wegen der Juden⸗ 
ausſchreitungen 
In dem Prozeß gegen Halpern und Hraptowicz, die 
als erſte wegen der judenfeindlichen Ausſchreitungen in 
Wilna vor Gericht ſtanden, iſt am 11. Dezember das Ur⸗ 
teil verkündet worden. Halpern wurde zu 2 Monaten 
Arreſt verurteilt und Hraptowicz freigeſprochen. 


Verhaftung eines Menſchenſchinders 


In Wilna wurde ein Joſel Kogenal vel Baranſki aas 
Iwieniec verhaftet, der im Jahre 1920 Sſowjetkommiſſar 
war und als ſolcher Gewalttätigkeiten gegen die Bevöl⸗ 
kerung verübte. Auf ſeine Anordnung wurden 7 polniſche 
Bürger und Soldaten erſchoſſen. 


Ausland 
Nach der Rats tagung 
Nach dem Ende am Anfang 


Nach dem am 10. Dez erfolgten N öſchluß der faſt vier⸗ 
wöchigen Tagung des Völkerbundegees ſoll der Redak⸗ 


tionsausſchuß mit dem Ratspräſidenten Briand auch wei⸗ 
ter von Zeit zu Zeit zuſammentreten, um gewiſſermaßen 
die Brücke von der Pariſer Tagung zur nächſten Genfer 


3 Der Polks freund 
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Tagung des Rates zu ſchlagen. Tatſächlich liegen die 
Dinge ſo, daß der Rat in der mandſchuriſchen Streitfrage 
ungefähr dort wieder angelangt iſt, wo er ſich zu Beginn 
ſeiner Pariſer Tagung befunden hat. . 

Die großen Pariſer Nachrichtenblätter enthalten ſich 
im weſentlichen einer Kritik über das Ergebnis der Nats⸗ 
tagung, während die Blätter der Rechten und Linken ohne 
Beſchönigung ihren Mißerfolg zugeben. So jagt der ſozia⸗ 
liſtiſche „Populair“, daß Japan ſich trotz ſeiner Zuitime 
mung zur Entſchließung alle Freiheit hinſichtlich der Fort⸗ 
ſetzung der Feindſeligkeiten vorbehalten habe. Der „Fi⸗ 
garo“ ſpricht von der Ohnmacht des Völkerbundes. Seinen 
dreimonatigen Anſtrengungen ſei es nur gelungen, die 
Lage in der Mandſchurei noch zu verſchlimmern. 


Die „Times“ ſtellt in einem Leitartikel über Man⸗ 
dſchurei und Völkerbund feſt, daß das Anſehen des Völker⸗ 
bundes eine ernſte Schlappe erlitten habe, da es ihm auf 
der Pariſer Tagung an Feſtigkeit gefehlt ha be. 


Borah für Schufdenſtreichung 


Der Sonderkorreſpondent des „Daily Herald“ berichtet 
aus einer Unterredung, die er mit Senator Borah hatte, 
daß dieſer der Anſicht ſei, eine Beſſerung der europäiſchen 
Lage könne nur durch eine Annäherung Frankreichs und 
Deutſchlands auf der Baſis eines ſolchen Programms er⸗ 
folgen, das Deutſchland wieder Lebens möglichkeiten gäbe. 
Was bezüglich der Reparationen getan werden könne, liege 
beinahe ausſchließlich bei Frankreich. Allerdings ſetzt die 
Durchführung eines ſolchen Programms, auf das die ganze 
Welt warte, eine Kursänderung der jetzigen Politik voraus. 

Senator Borah, der betont, er glaube nach wie vor an 
die Notwendigkeiet einer Reviſion des Berjailler Vertra⸗ 
ges, legte im Laufe der Unterredung dann dar, daß er 
deshalb für die Gewährung des Hoover⸗Moratoriums ein⸗ 
getreten ſei, um Europa die Möglichkeit zu geben, ſich einen 
geſunden Wirtſchaftsplan zu ſchaffen. Er ſei jedoch nur 
für ein einjähriges Moratorium geweſen, denn, ſo ſagte 
er, im gegenwärtigen Augenblick ſei ein Punkt erreicht, wo 
eine Moratoriumsregelung, die die Zahlungsfähigkeit zur 
Grundlage habe, die Schwierigkeiten nicht aus der Welt 
zu ſchaffen imſtande iſt. Helfen könne jetzt nur eine Schul⸗ 
denſtreichung. Borah ſchloß, er wolle noch die Abrüſtungs⸗ 
konferenz abwarten, die ſeiner Meinung nach in Wirklich⸗ 
keit eine Wirtſchaftskonferenz ſei. Ohne eine Verminde⸗ 
rung der Rüſtungen ſei eine Wirtſchaftskonferenz zwecklos. 
Hingegen beſtehe begründete Ausſicht auf Beſſerung der 
Lage, wenn die Reparationen und die Kriegsſchulden ge⸗ 
ſtrichen und die Kriegsrüſtungen herabgeſetzt würden, Die 
Regierungen müßten ihre Politik darauf umſtellen, weil es 
ſonſt keinen Zweck hätte, überhaupt Delegationen zur Kon⸗ 
ferenz zu entſenden. 


Gegen die Notverordnung 


Die Reichstagsfraktion der Deutſchnationalen Volks⸗ 
partei hat auf Grund des Art, 24 der Reichsverfaſſung die 
ſofortige Einberufung des Reichstages beantragt. Die 
Deutſchnationalen haben ferner folgenden Antrag einge⸗ 
bracht: „Der Reichstag wolle beſchließen, die vierte Ver⸗ 
ordnung des Reichspräſidenten zur Sicherung der Wirt 
ſchaft und Finanzen und zum Schutze des inneren Frie⸗ 
dens vom 8. Dezember 1931 außer Kraft zu ſetzen.“ 


Wallſtreets Vertrauen zu Deutſchland 


Unter der Ueberſchrift „Wallſtreet hat Vertrauen in 
die Entwicklung der deutſchen Lage“ veröffentlicht der 
„Corriere della Sera“ einen Bericht feines New Yorker 
Korreſpondenten, in dem beſtätigt wird, daß die Erklärung 
Hitlers Deutſchland werde ſeine privaten Schulden anerken⸗ 
nen, in dortigen Bankkreiſen den Eindruck n Re ha⸗ 
be, daß eine nationalſozialiſtiſche Regierung in Deutſchland 
für die allgemeine Lage ſich günſtin auswirken könne. 
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Hindenburg ſoll nach Amerika 
eingeladen werden 


Der Abgeordnete Collins forderte in einer Rede im 

Repräſentantenhaus den Präſidenten Hoover auf, Reiche⸗ 
räſident von Hindenburg ſofort zu einem Beſuch in Wa⸗ 
ſhington einzuladen. Deutſchland ſei bisher von den Ver⸗ 
einigten Staaten „nebenſächlich“ behandelt worden. Falls 
Hindenburg nicht in dre Lage ſei. der Einladung Folge 
zu leiſten, ſollte er einen Vertreter entſenden. 

Collins fritifierte die Annahme des Pariſer Stand⸗ 
punktes in der deutſchen Frage durch den Präſidenten Hoo⸗ 
ver heftig und wies darauf hin, daß Deutſchland in der 
europäiſchen Politik die wichtigſte Rolle ſpiele und der 
Mittelpunkt der Kreditkriſe ſei. Mit bitteren Worten 
wandte ſich Collins dagegen, daß die Waſhingtoner Regie⸗ 
rung den Deutſchen nicht die gleiche Gelegenheit zur Dar⸗ 
legung ihres Standpunktes gegeben habe, wie den Franzo⸗ 
ſen: „Warum hat Hoover den deutſchen Standpunkt zu⸗ 
rückgewieſen, warum hat er das Vorhandenſein dieſer 
edlen Nation, die 28 v. H. unſerer Bevölkerung ftellt, un⸗ 
beachtet gelaſſen?“ 


Tiſch mit Büchern 


Agnes Günther: Die Selige und ihr Narr. Zwei 
Teile in einem Band gebunden (722 Seiten). Verlag J. F. 
Sieinfopf, Stuttgart, Preis 12 ZI. 

Ein feines, zartes Buch. Schönste, reinfte Poeſie. 

Es beginnt mit einer wunderlieblichen Weihnachtsgeſchichte. 
Harro Thorſtein, der „Nuinengraf“ findet am Chriſtabend im 
Walde ein zwölffähriges Mädchen, in ein ärmliches Wolltuch 
gehüllt. Ziellos tapft es durch den Wald. Der Graf knüpft 
mit dem Kinde ein Geſpräch an und erfährt, daß das Mädchen 
von zu Haufe entlaufen iſt, um im Walde dem Chriſtkind zu de⸗ 
gegnen. Bei untergehender Sonne jicht das Kind das Himmeks⸗ 
tor offen ſtehen und das Chriſttind auf der goldenen Brücke her: 
abſteigen. Die Aufregung hat das „Seelen“, diefen Namen 
hat Graf Harro inzwiſchen dem Mädchen gegeben, erſchöpft. Der 
ſtarke Mann nimmt es auf ſeine Arme und trägt es ſeinen 
Ruinen zu. Unterwegs überzeugt er ſich, daß er die kleine Prin⸗ 
zeſſin von Brauneck in ſeinen Armen hält, eine mutterloſe Halb⸗ 
waiſe 

In Schloß Brauneck iſt alles in Aufregung. Man glaubt, 
die „Kleine“ ſei ertrunken und ihte Leiche ſucht man in dem 
eiſigen Weiher 

„Nun kommt die frohe Kunde, daß die Prinzeſſin lebt. Der 
Fürſt iſt überglücklich und ladet im Namen ſeiner Tochter den 
Grafen nach Schloß Brauneck ein. 

Um des „Seelchens“ willen geht der Graf hin. 

Und wunderbar geſtaltet ſich das Schickſal des Rninengrafen 
und ſeines „Seelchens“. 

Das „Seelchen“ hat das „zweite Geſicht“, ſie ſieht die ver⸗ 
ſtorbenen Ahnen, vor allem „die Heilige“, Giſela von Thor⸗ 
ſtein, und ihren Gatten Heinz von Brauneck den Schönſten. „Un⸗ 
3 Schleier der Giſela“ geht das „Seelchen“ ſein ganzes 

eben 

Wie das „Seelchen“ ſelbſt zu einer Heiligen wird, die doch 
ihren Harro ſo unendlich lieb hat und geſtorben wäre wenn 
der Vater ſie ihm nicht zur Frau gegeben hätte (er gibt ſie ihm 
aber, weil er unfreiwilliger Zeuge ihtes Zwiegeſprächs mit Har⸗ 
ro iſt, wobei ſie Harro erzählt, wie ſie es macht, daß ihre Seele 
ihn aufſucht und ſich ihm wahrnehmbar macht), wie der ſtolze 
nüchterne Harro zum Narren ſeiner wunderihönen, goldblonden 
Heiligen wird und in ihr ſeinen Himmel ſieht, wie ſie aber 
bei allem Liebes⸗ und Mutterglück Sehnſucht nach den „Gar 
ten Chriſti“ hat und ohne Harro nicht hinein möchte, wie. fie 
deshalb ſein Herz an Gott zu feſſeln ſucht und ihr dies endlich, 
endlich gelingt, wie ſie gar mit der „Liebe des Corintherbriefs“ 
ihre feindliche Stiefmutter beſiegt, von deren Kugel ſie ſterben 
muß. — das alles iſt jo meiſterhaft, jo ſpannend jo traumhafte 
wahr, jo herzergreifend geſchildert, daß man das Buch mit bren⸗ 
nendem Herzen und tränenheißem Auge lieſt. 

Ein unendlicher sittlicher Ernſt, mehr: chriſtlicher Geiſt, um⸗ 
woben von märchenhafler Stimmung, durchweht das Buch. Die 
Herrlichkeit unſerer Geſangbuchlieder wird offenbar 

Ich könnte nicht leicht ein zweites Buch ſo von Herzen 
empfehlen wie dies von der „Heiligen und ihrem Narren“, 

Das liebliche „Seelchen“ möchte ich ein „chriſtliches Kätchen 
von Heilbronn“ nennen (Würzburg liegt auch nicht allzuweit 
von Heilbronn enfernt). Und jo wie Käthchen ich ihren Ehren⸗ 
platz in unſeren Herzen und in der deutſchen Literatur erobert 
hat, jo wird auch Roſem rie von Brauneck leben, jo weil und fo 
fange die deutſche Zunge klingt! 

Dem Verlag Steinkopf gebührt Anerkennung dafür, 


Sonntag, den 20. Dezember 1931. 
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daß er das Werk weiten Volkskreiſen zugängli h gemacht hat. 


Möchten doch vet viele unſerer Leſer das wertvolle Buch 
entweder unmittelbar vom Verlag oder durch „Libertas“, Lodz, 
Piotrtowſka 86, beziehen. J. W. 
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Wirtſchafts-Gtke 


rr 
Lodz, den 16. Dezember 1931. 
Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3,60 —4 3l., Herz 
käſe 1—1,10 Zl., Quarkkäſe 80—90 Gr. der Liter, füße 
Milch 30 Gr., ſaure und Buttermilch 20 Gr. Sahne 100.— 
1,80 Zl., eine Mandel friſche Geier 2,40 Zl.. Kiſteneier 
1.60 21 ein kleiner Kopf Wirſingkohl 5—10 Gr., Weiß⸗ 
und Rotkohl 10—15 Gr., Blumenkohl 15—20 Gr., Roſen⸗ 
kohl 50 Gr., Sauerkohl 30 Gr., Wruken 10 Gr., Sellerie 
5—10 Gr., Porree 5—10 Gr., Mohr⸗ und rote Rüben 10 
Gr., Schwarzwurzel 1 Zl., Meerrettich 1—1,20 Zl., Zwie⸗ 
bein 80 Gr., ein Bündchen Peterſilie 5 Gr., Spinat 50 Gr. 
Salat 10—15 Gr., Kartoffeln 10 Gr. große Aepfel 50 —70 
Gr., Zitronen 10-12 Gr. Fiſchpreiſe: Zander 2,50 31. 
Karpfen 2,50 Zl., Hechte 3 Zl. Geflügelpreiſe: ein Huhn 
3 Zl., ein Hahn 2—3 Zl., ein Puter 7—8 Zl., eine Pute 
5—6 Zl., eine Ente 350 Zl., eie Gans 650-759 J.. 
Ein Haſe koſtete 4.50—5 Zl. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kg. in Zloty mit Zuflellung ur Verte 0 

Roggen 2727.50, Weizen 2828.50, einheitlicher Hafer 
24.50 25.50. Mahlgerſte 22.50— 23, Braugerſte 96-27, Koch⸗ 
erbſen 27— 30, Viktorigerbſen 32—36. Winterraps 35—37, Rot: 
klee 180—210, Weißklee 250—375, Weizenmehl 48—55. Roggen⸗ 
feinmehl 4245, Schrotmehl 32-33, Weizenſchale 17—17.50, 
Roggenkleie 1616.50, Leinkuchen 26.50 — 27.60, Rapskuchen 
22.50 — 23.50. 


e 


Poſener Getreidebörſe 


Die Preiſe verſtehen ſich für: Ile in n. 
tion Poſen. 

Roggen 27.5, Weizen 25.50 — 27, Hafer 24.95, Gerſte 22.25, 
Braugerſte 25.50—27, Roggenmehl 39.50 — 49.90, Weizenmehl 
37.25 — 39.25, Roggenkleie 16.50—17. Weizenkleie 15—16, Weis 
zenſchale 16-17, Raps 33—54, Viktoriaerbſen 25—29. Folger⸗ 
erbſen 30— 34, Fabrikkartoffeln für 1 Klg. 20 Groſchen 


Sen 


Warſc auer Foöri> 
15. Dezember 1931. 
Amerikaniſcher Dollar 


St 


1 Pfund Sterling 30.90 
100 Schweizer Franken 174,00 
100 franzöſiſche Franken 35,02 
100 deutſche Reichsmark 211.25 
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Neuiahr 
naht heran! 


Daher bringt ſich der 


Volks freund- Kalender 
1032 


neuen und alten Freunden beſtens in Frinnerung. 
äh ; 
Beim Bezug ab 6 Stück Rabatl und halbes Porto. 
Wem der Volksfreund⸗Kalender 1932 bereits 
Freude macht, der empfehle ihn auch ſeinem Nach⸗ 
barn. Nur durch Anterſtützung ſeitens unſerer 
Leſer können wir unſeren Kalender auch in Zu⸗ 
kunft reichhaltig und intereſſant geſtalten 
Verlag: „Libertess“ G. m. b. H. 
Lodz, Piotrkowſka 86 


en 


— 
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Marktbericht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale det deutſchen 
Genoſſenſchaften, Ges oſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz. Aleje Kosciuszti 47, 


Getreide: In der letzten erſchtswoche ſind die Ppeiſe für 
alle Arten Getrelde gefallen. Die Preiſe ſind jedoch nicht ein⸗ 
heitlich: Die Poſener Getreidebörſe notiert zum Belſpiel für 
Noggen Zl. 27.25 per 100 Klg., bei uns in Kongreßpolen das 
gegen wird für Roggen Zl. 25.— gezahlt. Das Nachgeben der 
Pteiſe iſt wohl auf dan gute Dreſchwetter und große Angebot 
in der zweiten Hälfte des Monats November zurückzuführen. 
Außerdem werden ſeitens der Mühlen keine Vorräte gemacht, da 
dieſe ſtels die Einfuhr von ruſſiſchem Getreide befürchten, das 
zu niedrigen Preiſen angeboten wird. 

Futtermittel: Die Preiſe für Kleie find den Ge 
treidepreiſen angepaßt. Für Oelkuchen find die Preiſe et⸗ 
was geſtiegen. Der Umſatz an Futtermitteln iſt jedoch unbe⸗ 
deutend, da die Milch nur ſchwer untergebracht werden kann 
und außerdem die Viehpreiſe niedrig find. 

Maſchinen;: Das Maſchinengeſchüäft ift weiter ruhig. Die 
Landwirte verhalten ſich immer noch abwartend mit der Be⸗ 
gründung, daß die Preiſe ür Maſſchinen herabgeſetzt wer⸗ 
den müßten, und kaufen nur das Notwendigſte, Die Maſchinen⸗ 
fabrilen haben jedoch die Preiſe fait unverändert gelaſſen, nut 
werden von manchen Fabriken höhere Kaſſaſkontos bei Voraus⸗ 
ſahlung gewährt. — Ab 1. Januar 1932 ſollen die Zölle für 
ausländiſche Maſchinen erhöht werden, um die inländiſchen Fa⸗ 
breiten zu ſchützen. Wir empfehlen daher. oe Bedarf für 
Maſchinen vorliegt, die unbedingt aus dem Auslande bezogen 
werden müſſen. wie Motoren, Motordreſchmaſchinen, 
von uns Offerten einzuſordern, da wir, ſo lange unſer Vorrat 
reicht, die betreffenden Maſchinen zu den alten Preiſen ab un⸗ 
ſerem Lager liefern können. 

Düngemittel: Die Preiſe für inländiſchen Kainit 
und Kali ſowie für Stickſtoffdüngemittel aus den 
Chorzower Werken für die Frühjahrsſaiſon 1932 ſind bereits 
feſtgeſetzt worden. Wir beziehen uns auf die unſeren Genoſſen⸗ 
ſchaften zugeſandten Preisliſten und bleiben die geſchätzten Be⸗ 
ſtellungen erwartend. 

Kohle. Das Kohlengeſchäft iſt weiter ſehr rege. In dem 
Sommermonaten wurden keine Vorräte an Kohle gemacht, ſo 
daß der ganze Bedarf fetzt gedeckt werden muß. Die Lieferungen 
wurden im allgemeinen bis jetzt prompt ausgeführt, mit Aus, 
nahme einzelner Dombrowager Gruben. Sofern jedoch größere 
Schneefälle kommen werden, iſt damit zu rechnen, daß die Lie⸗ 
ferung ſich verzögern. Wir bitten daher. dies bei der Deckung 
des Winkerbedarfs zu berückſichtigen und uns die Aufträge 
rechtzeitig zu überſchreiben. 


— 


Drud und Verlag: 
Verlagsgeſ. m. b. 9, Lodz. Peirikauer 86 


„Libertas“, 


Aut Einführung 
unſeres Kleinen Anelkdoten⸗Magazins (monatlich 
1 au a 32 Seiten), zahlen wir jedem ohne Aus⸗ 
nahme 


50 Not in bar 


welcher dasſelbe durch Voreinſendung des Geſamt⸗ 
betrages von 5 Zloty auf ein halbes Jahr abon⸗ 
5 und folgende Aufgabe ohne fremde Hilfe rich⸗ 
tig löſt. 


Die 9 Felder ſind mit beliebigen Zahlen von 1—10 
ſo zu beſetzen, daß möglichſt viele gradlinige Ver⸗ 
bindungen zur Summe 15 vorgenommen werden 
können. Löſungen ſind möglichſt innerhalb 8 Tagen 
unter Beifügung der 5 a. in Geldſcheinen oder 
Briefmarken per Einſchreibebrief einzureichen, doch 
können auch 7 Zloty beigelegt werden, in welchem 
Falle wir die Belohnung auf 75 Zloty erhöhen 
und weitere 4 Hefte liefern. Die Auszahlung er⸗ 
folgt innerhalb 14 Tagen, und zwar an jeden Löſer 
ohne Ausnahme und ohne irgendwelche ſonſtigen 
Verpflichtungen falio keine Verloſung oder dergl.), 
aber nur, wenn der Abort wrentsbetrag gleichzeitig 
abgejändt wurde; alles ant ere ungültig. 

Astra-Verlag, Lokstedt-ckaelsen b. Hambur 


Der Volksfreund 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


AAA 
l 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoſſenſckaflen 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197.93 
Telegramm fldreſſe: „Centow Lod- 
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Handbücher für den Landwirt 
die zum Wohlſtand führen 


Candwiriſchaftliche 


Taſchenkalender für Polen 
19832 


Das lägliche Handbuch des deutſchen Landwirts in 


ö 


Polen. Notizkalender, Landw.⸗ und Tagelohn⸗Ta⸗ 

bellen. Fütterungs⸗ und Düngernormen. Steuer 

und Sozlalverſicherung. Neuer tif. Umfang 
385 Seiten. Preis Zl. 5— 


Anwendung künſtlicher Düngemittel 


von Prof. Dr. Paul Wagner Zl. 7,50. E re 
für jedes der obigen Bücher 30 Groſchen. nd 
gegen Vorauszahlung. 


Zu beziehen durch „Libertas“, Lodz, Petrifauer 86. 


— 


In der Nähe von Lodz 


in trockener Gegend iſt ein 30 Morgen großes Grundſtück 
(darunter 22 Morgen Wald mit junger Anpflanzung), 
geeignet für Sommerwohnung, zu verkaufen. Näheres! 
Dorf Nombien bei Alexandrow, Rudolf Hoffmann. 


